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Beherzt
Reinhard Goebel,

Barockspezialist von
einst, ist als Dirigent

zunehmend im klassischen Repertoire aktiv.
Nicht ganz ohne Erfolg: Mozarts „Pariser“
Sinfonie kommt im Klang angenehm auf-
geraut daher, und die kurzen Vorschläge
werden endlich einmal auch kurz gespielt.
Aber Goebels Darstellung wirkt aufs Ganze
gesehen schematisch und allenfalls mit rus-
tikalem Charme gesegnet. Bei Raritäten wie
einer beeindruckenden Sinfonie von Si-
mon Le Duc oder einem Violinkonzert des
Chevalier de Saint-George nimmt man sei-
ne beherzte Klangrede dankbar entgegen.
Am besten gelingt Goebel bezeichnender-
weise eine majestätische Chaconne von
Pierre-Montan Berton. Warum das sonst
unglücklich im Hintergrund zirpende
Cembalo bei Mozart plötzlich schweigt,
weiß wohl nur der Dirigent. afri

Musik ★★★
Klang ★★★★

Mozart in Paris; Bayerische Kammer-
philharmonie, Reinhard Goebel (k. A.)
Oehms/HM CD 4260034867055 (67’)

Angegraut
Zweifellos ist Lui-

gi Cherubini (1760-
1842) eine besonders
bedeutende Einzel-
erscheinung inner-
halb der Musikge-

schichte und hatte wegweisenden Einfluss
auf andere Komponisten. Um sein eigenes
Œuvre indes ist es recht still geworden. Eine
einzige Sinfonie hat er komponiert, die vor
allem durch ihre orchestrale Dramatik auf-
fällt; und wie in den Opernouvertüren malt
Cherubini auch hier mit einer farbenreichen
Instrumentation. Das Orchestra Sinfonica
di Sanremo indes spielt das etwas gar eindi-
mensional, ohne auf Zwischentöne oder je-
ne harmonischen Überraschungseffekte zu
setzen, die den Reiz dieser Musik ausma-
chen. Das klingt alles ein bisschen ange-
graut und beiläufig. W.Pf.

Musik ★★★
Klang ★★★

Cherubini, Sinfonie, Ouvertüren;
Orchestra Sinfonica di Sanremo, Piero
Bellugi (2005)
Naxos CD 747313290826 (56’)

Einfaches Rezept

D ie vierte Sinfonie von Charles Villiers
Stanford (1852-1924), ein Werk des

Jahres 1888, stapelt erst einmal tief, mit ei-
nem Allegro vivace, das wie eine Aufarbei-
tung des sinfonischen Vokabulars zwischen
Mendelssohn und Brahms anmutet. Aber
auf den eher uninteressanten Anfang folgen
ein subtiles Intermezzo und ein dramati-
scher langsamer Satz, die beide Potential
haben und letztlich das Anhören dieser
Sinfonie lohnen. Freilich sind auch sie stilis-
tisch nicht sonderlich originell.

Stanfords siebte Sinfonie kann man mit
ihren frühromantischen Gesten, ihrer
schlanken, klaren Gestalt schon gar nicht
mit ihrem Entstehungsjahr 1911 in Über-
einstimmung bringen. Der gebürtige Ire
Stanford war der wohl einflussreichste
Musiker des viktorianischen und edwardia-
nischen England, ein großer Lehrer vieler
bedeutender Schüler. Ein musikalischer
Neuerer war er jedoch nicht.

David Lloyd-Jones und das gute Or-
chester aus Bournemouth schaffen es nur
selten, den Funken überspringen zu lassen.
Sie setzen auf zügiges Vorankommen und
lassen sich von Stanfords Nostalgie nicht
einlullen. Das ist hier so ziemlich das ein-
fachste Rezept. Im Intermezzo der vierten
Sinfonie bleibt Lloyd-Jones dann auch dem,
was Stanford ihm zur Charakterzeichnung
und thematischen Profilierung anbietet, ei-
niges schuldig. Der dramatische Ton des
nachfolgenden Andante macht es ihm leich-
ter, und endlich legt seine Interpretation
auch einmal ihre Beiläufigkeit für einige
Takte ab. Das Thema der Variationen aus
Sinfonie Nr. 7 entfaltet sich streng, wodurch
das Klassizistische gut herauskommt. In
den dynamisch forcierten Choralklängen
der vierten Variation schwingt dann sogar
ein wenig Enthusiasmus mit – ein seltener
Moment.

Andreas Friesenhagen

Musik ★★★
Klang ★★★

Stanford, Sinfonien Vol. 1: Nr. 4 und 7;
Bournemouth Symphony Orchestra,
David Lloyd-Jones (2006)
Naxos CD 747313028573 (71’)

Glocken ohne Ideologie

Im Sommer 1912 erhielt Sergej Rachma-
ninow (1873-1943) ein anonymes Schrei-

ben, das ihm die Vertonung von Egdar
Allen Poes Gedicht „The Bells“ in einer frei-
en Übertragung des russischen Symbolis-
ten Konstantin Balmont anempfahl. Er
folgte diesem Rat quasi postwendend und
schrieb sein monumentalstes Werk mit üp-
piger Orchesterbesetzung. Jeder der vier
Sätze ist einem bestimmten Glockentyp und
einem durch ihn symbolisierten Lebens-
abschnitt des Menschen verpflichtet: „Die
silbernen Schlittenglocken“, „Die zarten
Hochzeitsglocken“,„Die grellen Sturmglo-
cken“,„Die trauervollen Eisenglocken“.

Gerade in Deutschland steht diese Musik
über fünfzig Jahre nach dem Verdikt Adornos
immer noch unter Kitschverdacht. „Rach-
maninow wurde immer wieder als Kompo-
nist hübscher, etwas banaler Melodien an-
gesehen“, schreibt Semyon Bychkov im
Booklet,„aber ich glaube, wir haben inzwi-
schen die Freiheit, ihn objektiver, weniger
ideologisch zu betrachten“. Und das tut er
in seiner Aufnahme: Düster klingt sein Rach-
maninow über weite Strecken. Die Strei-
cher dürfen nicht schwelgen, die Sänger
nicht wabern. Und in den aus einer nie ge-
tanzten Ballettmusik für Michail Fokine
hervorgegangenen „Sinfonischen Tänzen“
betont Bychkov das Stilisiert-Sinfonische
gegenüber dem Ursprünglich-Tänzerischen.

Nahezu originalgetreu gibt die Mehrka-
nalaufnahme das Bühnengeschehen in der
Kölner Philharmonie wieder, nur eine leicht
unnatürliche Vorherrschaft der Bläser ist
festzustellen. Weich fließen die Klanggrup-
pen ineinander, sind aber dennoch einzeln
klar lokalisierbar. Leider setzt Profil die
schlechte Angewohnheit fort, die Gesangs-
texte nicht abzudrucken.

Jörg Hillebrand

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Rachmaninow, Die Glocken, Sinfonische
Tänze; Tatiana Pavlovskaya (Sopran),
Evgeny Akimov (Tenor), Vladimir Vaneev
(Bariton), Kammerchor Lege Artis, WDR-
Chor, WDR-Sinfonieorchester, Semyon
Bychkov (2006)
Profil/Naxos SACD 0881488702859 (73’)
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Frühlingsopfer mit 83

Trotz seiner stolzen 83 Jahre ist er immer
noch höchst aktiv: der Dirigent Robert

Craft, in Igor Strawinskys letzten Lebens-
jahren dessen engster Mitarbeiter und auch
künstlerischer Berater. In den letzten Jahren
legt das Label Naxos sämtliche Kompositio-
nen Strawinskys unter seiner Leitung vor.
Zum Teil handelt es sich dabei um Aufnah-
men, die früher bei anderen Firmen, etwa
Koch Classics, bereits erhältlich waren. Die
vorliegende Veröffentlichung zu Strawinskys
125. Geburtstag wartet jedoch mit einer ve-
ritablen Überraschung auf: einer Neuauf-
nahme von „Le sacre du printemps“, und
zwar in der revidierten Fassung von 1967.
Zusätzlich sind noch einige Einzelheiten
aus dem Originalmanuskript integriert, die
auf anderen Aufnahmen nicht zu hören
sind; man beachte etwa das Raspeln des
Guiros im letzten Takt.

Wer Crafts sachlichen, strukturbezoge-
nen, Strawinskys eigenen interpretatorischen
Vorstellungen angenäherten Dirigierstil
kennt, wird sich denken können, dass in
seiner „Sacre“-Einspielung relativ wenig
Adrenalin ausgeschüttet wird. Dafür treten
viele sonst wenig beachtete Details in den
Mittelstimmen aus dem Geschehen hervor.

Der eigentliche Clou der CD ist jedoch
das Violinkonzert mit der bei uns bislang
unbekannten jungen amerikanischen Gei-
gerin Jennifer Frautschi – eine wunderbar
pointierte, detailverliebte und gleichzeitig
humorvolle Interpretation, die Strawinskys
Wunsch, seine Musik solle prickeln wie
Extra-dry-Champagner, voll und ganz ge-
recht wird. Ebenso überzeugende Aufnah-
men der „Bläsersinfonien“ und der symbo-
listischen Kantate „Zvezdolíkyi“ runden
das positive Gesamtbild ab.

Thomas Schulz

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Strawinsky, Le sacre du printemps, Vio-
linkonzert, Zvezdolíkiy, Bläsersinfonien;
Jennifer Frautschi (Violine), Twentieth
Century Classics Ensemble, Orchestra of
St Luke’s, Philharmonia Orchestra, Robert
Craft (1992-2007)
Naxos CD 0747313250820 (67’)

Brutal
Michael Sterns

Einspielung der drit-
ten Sinfonie („The Camp Meeting“,1901-04)
von Charles Ives (1874-1954) kann mit der
mittlerweile doch recht großen Konkurrenz
nicht ganz mithalten. Zu wenig trifft sie das
typische amerikanische Idiom gerade die-
ses Werkes. Dafür lieferte Stern in seiner
letzten Saison als Saarbrücker Chefdirigent
eine sehr ansprechende Aufnahme der ganz
abstrakten „Robert Browning Overture“
(1908-12) mit brutal ausgereizter Polymetrik
wie -tonalität und völliger Zurücknahme in
fahle Klangflächen. Und er machte das
Publikum bekannt mit vier köstlich schrä-
gen, ursprünglich für Klavier komponier-
ten und später für „theatre orchestra“ ge-
setzten Ragtimes (1899-1904). hill

Musik ★★★★
Klang ★★★

Ives, Sinfonie Nr. 3, Ragtime Dances,
Robert Browning Overture; Rundfunk-
Sinfonieorchester Saarbrücken, Michael
Stern (1999/2000)
Col Legno/HM CD 4099702022522 (60’)

Lebensecht
Schostakowitschs

Sinfonien boomen,
auch über das Ge-
denkjahr 2006 hi-
naus. Die Vielfalt in-
terpretator ischer

Aspekte vergrößert sich zusehends, so dass
sich weitere Neuproduktionen – wie die
Einspielungen durch das Beethoven-Or-
chester Bonn unter Roman Kofman – zuse-
hends einer größeren Konkurrenz stellen
müssen. Mittlerweile ist man in Bonn bei
Folge sieben angelangt, bei den Sinfonien
Nr. 1 und Nr. 6. Sie überzeugen durch ein
bemerkenswert räumliches Klangbild res-
pektive durch wohltuend natürliche Klang-
farben der einzelnen Instrumente. Das tönt
nicht nur schön, sondern in gewisser Weise
auch lebensecht, obwohl Kofman grenz-
gängerische Extreme – emotionale wie dy-
namische – eher meidet. W.Pf.

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Schostakowitsch, Sinfonien Nr. 1 und 6;
Beethoven-Orchester Bonn, Roman
Kofman (2005/06)
MDG/Codæx SACD 760623120768 (67’)

BEETHOVEN
& BUXTEHUDE

CC 72181

Kuijken Two Generations
Beethoven: Streichquartett op. 59/3 / 
Streichquintett op. 29
Zwei Generationen Kuijken auf dem 
Weg zu Beethoven

Zwei Generationen tun sich für diese 
besondere Beethoven-CD zusammen: 
Sigiswald Kuijken, Ehefrau Marleen von Thiers, 
Wieland Kuijken und deren Töchter Sara 
und Veronica. In dieser Formation wird auf 
sog. „modernen“ Instrumenten“ eine neue 
Beethoven-Rezeption eingeleitet.

CC 72179

Caecilia-Concert:
Buxtehude & Co.
Instrumentalstücke von Buxtehude, 
Weckmann, Becker & Theile

Diese Sammlung möchte mit dem musikalischen 
Reichtum von Dieterich Buxtehude und seinen 
Zeitgenossen bekannt machen. Caecilia-
Concert setzt sich aus 5 herausragenden 
Instrumentalisten zusammen, von denen die 
meisten zum festen Stamm des Amsterdam 
Baroque Orchestra unter Ton Koopman zählen.

„Barockinterpretation von neuer, unerhörter 
Vitalität und Musikalität...durchweg souverän und 
stilgerecht.“
Gerhard Pätzig / Klassik-Heute.com (23.07.07)

Vertrieb für den deutschen Fachhandel: SunnyMoon Distribution 
GmbH/ Challenge Records International
Neuenhöfer Allee 127, 50935 Köln 
Tel.: 0221 - 13 05 61- 0 / Fax -19
mail@sunny-moon.com / www.sunny-moon.com 
www.challengerecords.com
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Russisches Pathos

D ie Debüt-CD Evgeny Kissins bei sei-
nem neuen Label ist ein Musterbei-

spiel für stilistische Engstirnigkeit auf
höchstem Niveau: Ein solcher Romantiker,
ein solcher Virtuose der alten Schule kann
mit 36 nicht mehr umdenken und will of-
fenbar auch sein früh erworbenes musikali-
sches Weltbild nicht mehr revidieren. Kissin
hält an der alten russischen Lesart fest, dass
Mozart in seinem düsteren c-Moll-Konzert
ein prophetisches Werk der Romantik ge-
schaffen habe, das mit Schumann mehr zu
tun habe als mit seinen unmittelbaren Ge-
schwisterwerken. Und so erleben wir die
dröhnende, in tonnenschweren Klangda-
mast eingeschlagene Beschwörung eines
wabernden Pathos, das aufgeklärte Pia-
nisten wie Schnabel, Gieseking oder Clara
Haskil schon vor einem halben Jahrhundert
abgelegt haben: Spätestens im Variationen-
finale ertrinken Mozarts geniale Stim-
mungswechsel in der lähmenden Tristesse
des aufgedunsenen Wohllauts, der den
munter attackierenden Solisten mit in den
Orkus der dunklen Vorsehung reißt.

Bei Schumanns a-Moll-Konzert hingegen
erweist sich Kissins energische Sensibilität
als Volltreffer: Hier fallen sein rhapsodi-
scher Grundzug, seine ausgehörte, schlüssi-
ge Rhetorik, seine Tempo-Flexibilität, seine
virtuose Brillanz auf goldenen Boden. Hier
wird ein Schlüsselwerk der Romantik zu-
tiefst romantisch interpretiert – als subjek-
tives Gefühls-Seismogramm, und es ist er-
staunlich, welch wunderbaren großen Bo-
gen der Solist gemeinsam mit dem ihm
perfekt folgenden Dirigenten über dieses
geschundene Opus zieht. Hier stört allein
der allzu hart und silbrig intonierte und
darum an manchen Stellen etwas dünn und
scharf klingende Steinway. Dennoch: ein
bemerkenswerter Neuanfang eines unzeit-
gemäßen Starpianisten.

Attila Csampai

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Mozart, Schumann, Klavierkonzerte;
Evgeny Kissin (Klavier), London
Symphony Orchestra, Colin Davis (2006)
EMI CD 094638287926 (62’)

Entstaubt und neu 
gesehen

Mendelssohns Violinkonzert op. 64,
eine der vollkommensten Schöpfun-

gen der Musikliteratur, gehört zu den meist-
gespielten konzertanten Werken überhaupt.
Man mag es wahrhaben wollen oder nicht –
auch die genialsten Schöpfungen sind einem
gewissen Verschleiß ausgesetzt.Wer, ehrlich
gesagt, sieht einer weiteren Aufnahme von
Mendelssohns Opus 64 mit freudiger Er-
wartung entgegen? Alles schon gehört, alles
schon gesehen. Junge Geiger, die sich hier
profilieren wollen, sind kaum zu beneiden.

Daniel Hope, neuer Exklusivkünstler der
DG, verlässt glücklicherweise mit seiner
Mendelssohn-Einspielung eingetretene We-
ge. Er greift hier auf eine Urfassung des Wer-
kes zurück, die entstand, bevor Mendels-
sohn den Rat von Ferdinand David einhol-
te. Dass der berühmte Konzertmeister des
Leipziger Gewandhausorchesters derart vie-
le Änderungen durchsetzen konnte, möchte
man kaum glauben. Über 100 davon haben
Daniel Hope und Thomas Hengelbrock
beim Vergleich beider Versionen entdeckt.
Sollten diese wirklich alle von David sein?
Da gibt es unter anderem Oktavverlegungen
und neue Töne.

Diese Version zu hören verblüfft, sie bie-
tet Stoff für Diskussionen. Mendelssohn
klingt lebendig und klanglich aufgefrischt,
nicht polierter Schönklang, sondern eine
von leidenschaftlicher Spielfreude getra-
gene Intensivierung des Ausdrucks, deut-
lich auch im zuweilen hochtourigen Vibra-
to des Solisten, prägt die Interpretation.
Das Oktett erblüht in orchestraler Fülle,
Hope und den exzellenten Solisten des
Chamber Orchestra of Europe sei Dank.
Eine kreativ neue Sicht auf Mendelssohn
mit drei kantablen Zugaben zum Schluss.

Norbert Hornig

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Mendelssohn, Violinkonzert op. 64,
Oktett op. 20, Lieder op. 8 Nr. 8, op. 34
Nr. 2 und 4; Daniel Hope (Violine),
Sebastian Knauer (Klavier), Chamber
Orchestra of Europe, Thomas
Hengelbrock (2007)
DG/Universal CD 002894776634 (64’)

Neue Einsichten 
in die Jahreszeiten

Kaum ein Problem der Aufführungspra-
xis ist so schwer in den Griff zu bekom-

men wie die Frage nach dem richtigen Bass-
Instrument: „Basso“ kann alles Mögliche
bedeuten, mit „Violone“ kann sowohl ein
Bass- als auch ein Kontrabass-Streichinstru-
ment gemeint sein, nur der Begriff „Violon-
cello“ taucht in den Quellen relativ selten
und meistens nur dann auf, wenn etwas Be-
sonderes bezeichnet werden soll, nämlich
ein kleiner Violone, der zunächst auf oder
an der Schulter („da spalla“) gehalten wurde;
die Haltung zwischen den Beinen scheint sich
erst später durchgesetzt zu haben, als man
gemeinhin glaubt. Dieses Bass-Instrument
wurde von Geigern, nicht von Violonisten
gespielt, wie aus dem entsprechenden No-
tenmaterial Bachs hervorgeht, und auch vie-
le von Vivaldis Cellokonzerten setzen keine
Violone-, sondern eine Geigentechnik vo-
raus. Was das praktisch heißt, führt nun Si-
giswald Kuijken vor: Der Klang ähnelt ein
wenig dem der Bratsche und des Barockfa-
gotts, die Beweglichkeit ist deutlich höher
und macht diese Form des Cellos nicht nur
im Solokonzert RV 403, sondern auch in
der virtuosen Triosonate „La Follia“ zum
ebenbürtigen Partner der Geigen – Experi-
ment gelungen. Bei den „Vier Jahreszeiten“
übernimmt Kuijken nur in „Winter“ das So-
lo; ansonsten spielt er die Bassstimme auf
einem Schulter-Cello, während sich Luis
Otavio Santos, Sara Kuijken und Dmitry
Badiarov die übrigen Soli teilen. Die einfa-
che Besetzung aller Partien macht deutlich,
dass es sich hierbei um eben Concerti, nicht
um Concerti grossi handelt.

Einmal mehr stellt Kuijken überkomme-
ne Hörgewohnheiten in Frage, aber nicht
des Effektes, sondern der Sache wegen.
Manches wird man noch klären oder diffe-
renzieren müssen, aber Kuijkens Ansatz
eröffnet völlig neue Einsichten.

Matthias Hengelbrock

Musik ★★★★★
Klang ★★★★

Vivaldi, Concerti RV 403, 269, 315, 293
und 297, Sonata RV 63; La Petite Bande,
Sigiswald Kuijken (2006)
Accent/Note1 SACD 4015023241794 (59’)
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Unerwartet
Wer von Gustav

Holst (1874-1934)
nur die „Planets“

kennt,dürfte sich über ein neobarockes Stück
wie das „Fugal Concerto“ für Flöte, Oboe
und Streicher oder ein romantisch-schwel-
gerisches wie die Violinromanze „A Song of
the Night“ wundern. In den Suiten „St Paul’s“
und „Brook Green“ kommen die schon eher
zu erwartenden englischen Volkstänze zum
Zug.Die Höhepunkte der Auswahl sind aber
das tiefsinnige „Lyric Movement“ für Viola
und das geschickt mit ungewöhnlichen
Taktarten und Bitonalität jonglierende Kon-
zert für zwei Violinen, das für sein Entste-
hungsjahr 1929 angemessen modernistisch
klingt. Howard Griffiths bietet fülligen
Wohlklang und Emphase – gut etwa für das
„Lyric Movement“. Das „Fugal Concerto“
kann man schlanker anpacken. afri

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Holst, Instrumentalkonzerte und andere
Orchesterwerke; English Sinfonia,
Howard Griffiths (2005)
Naxos CD 0747313033973 (62’)

Ungefällig
Da nimmt man

Farben und Stim-
mungen wahr wie
bei Debussy, traum-
verlorene Melodien
und romantisches

Schwelgen. Die Musik des Engländers Cyril
Scott (1879-1970), der auch auf den Gebie-
ten der Literatur, Philosophie und Medizin
publizierte, gefällt – obwohl sie nicht gefal-
len will. Chandos setzt seine Scott-Disko-
graphie mit dem BBC Philharmonic unter
Martyn Brabbins fort mit klangopulenten
Interpretationen von Werken mit Orchester.
In ihrer hinreißenden Klanglichkeit begeis-
tern besonders die „Sinfonischen Tänze“
op. 22. Olivier Charlier lässt den Solopart
des Violinkonzerts kantabel erblühen. Wei-
ches, raumgreifendes Klangbild. N.H.

Musik ★★★★
Klang ★★★★★

Scott, Violinkonzert, Symphonic Dances,
Aubade, Festival Overture; Olivier
Charlier (Violine), BBC Philharmonic,
Martyn Brabbins (2006)
Chandos/Codæx CD 095115140727 (61’)

Kubelík kämpft

Das „Concerto funebre“ (1939) für Vio-
line und Streicher, Symbol des inneren

Widerstands und der geistigen Freiheit im
schlimmsten Totalitarismus, ist wohl das
bekannteste Werk von Karl Amadeus Hart-
mann (1905-1963). Nahezu unbekannt sind
hingegen seine „Symphonischen Hymnen“
(1941/42), Mittelteil eines Orchestertripty-
chons, zu dem außerdem die Ouvertüre
„China kämpft“ und die Suite „Vita nova“
gehören. Der Dreisätzer – eine „Fantasie“
überschriebene Variationenfolge, ein für
Hartmann typisches Adagio und eine „Toc-
cata“ – verbindet expressionistische mit im-
pressionistischen Elementen und wirkt ba-
rock-überbordend, was überrascht, da der
Komponist zur Entstehungszeit mit Anton
Webern „als Lehrer und Freund“ zusam-
menarbeitete. Erheblich trockener und in
dieser Hinsicht an Strawinsky erinnernd
tönt das Konzert für Klavier, je drei Flöten,
Klarinetten, Fagotte, Trompeten und Posau-
nen sowie größeres Schlagzeugensemble von
1953, dessen Kopf- und Finalsatz als „Ron-
deau varié“ bezeichnet sind. Hier verfolgt
Hartmann erstmals Boris Blachers Prinzip
der variablen Metren, das dann zwei Jahre
später mit dem Konzert für Viola, Klavier,
Blechbläser und Schlagzeug eine wesentlich
umfangreichere Komposition generierte.

Die Aufnahmen sind Konzertmitschnitte
aus dem Münchner Herkulessaal, und man
muss sich schon wundern, einerseits wie
unfertig die technischen Möglichkeiten des
Rundfunks in den siebziger Jahren noch
waren, andererseits aber auch wie schwer
Hartmanns Musik damals anscheinend
selbst einem Spitzenorchester noch fiel.
Auch Wolfgang Schneiderhan setzt Aus-
druck über Präzision – was bei seinem Part
allerdings angemessen ist.

Jörg Hillebrand

Musik ★★★
Klang ★★

Hartmann, Konzert für Klavier, Bläser und
Schlagzeug, Concerto funebre, Sympho-
nische Hymnen; Maria Bergmann (Kla-
vier), Wolfgang Schneiderhan (Violine),
Symphonieorchester des Bayerischen
Rundfunks, Rafael Kubelík (1972-75)
Orfeo CD 4011790718125 (64’)

Codaex Deutschland GmbH 
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K A R L  A M A D E U S  H A R T M A N N  
Concerto funebre für Violine und
Steichorchester (1939, rev. 1959)
Suiten und Sonaten Nr. 1 & 2 
für Solo-Violine
Alina Ibragimova, Violine
Britten Sinfonia

C H A R L E S - VA L E N T I N  A L K A N
Konzert für Soloklavier op. 39, Nr. 8 - 10
Troisième recueil de chants
Marc-André Hamelin

L O U I S  S P O H R
Sinfonien Nr. 1 & 2
Konzertouvertüre F-Dur
Orchestra della Svizzera Italiana
Howard Shelley 
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